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Foto von Jürgen Ihle


Vielen Dank an alle fleißigen Mithelfer dieser Buchgeburt.


Ihr seid ein fester Bestandteil von allem, was ich bin. Dana Moonchild, Kiki, Mette Glargaard, Dr. Dazey, Anja Wagner, Mirko Dominiak und meine Eltern






INTRO


Hier ist es, mein erstes Buch. Und auch diesmal mach ich es so, wie ich es gern mit neuen Abenteuern mache: Reinspringen und losschwimmen.


Dieses Buch bin ich oder das was ich mal war. Kein philosophischer Lebensleitfaden, eher eine ein Blick aus der Vogelperspektive auf mich selbst. Es wird dir liebevoll erzählen, was mir alles passiert ist und wie ich mich an den vielen Gabelungen auf den Holzwegen meines Lebens entschieden habe.


Ich lade dich herzlich ein, dein eigenes Abenteuer mit meiner Geschichte zu haben. Und manchmal ist es eine ganz schön wilde Geschichte, die ich Dir erzählen werde, während ich hier vor meinem lodernden Ofen sitze und mir die Knie wärme. Draußen in der Wildnis sind heute minus 37 Grad, was dem Yukon-Winter seine ganz spezielle Schönheit verleiht und ihn gleichzeitig in ein Land verwandelt, das nur wenige Fehler verzeiht.


In meinem Buch begleitest Du mich ungefähr bis zu meinem 30. Lebensjahr. Die Fülle der Ereignisse und Erfahrungen sind auch danach nicht weniger geworden. Dieses Holly-Leben ist einfach nicht in ein einziges Buch zu bekommen und ihr könnt euch schon heute auf eine Fortsetzung freuen.


Die erste Zeit meines Daseins war stark von den Generationen vor mir und den Auswirkungen ihrer Entscheidungen auf mich, geprägt. Meine Geschichten zeigen dir aber auch, wie meine oft unkonventionellen und vielleicht etwas frechen Denkvorgänge meine Zukunft oder die verschiedenen Lebenssituation beeinflusst haben. Manchmal zu meinem Vorteil und manchmal endete ich dadurch auch im absoluten Chaos. Bis jetzt war es jedenfalls nie langweilig. Ich habe ein herrliches Leben und dass ich das alles mitmachen darf, verblüfft selbst mich den Dauer~Abenteurer manchmal sehr.


Unsere einzigartige Welt verändert sich oft schneller als wir das wahrnehmen können und trotzdem werden Entscheidungen von uns verlangt, denen wir manchmal noch nicht gewachsen zu sein scheinen. Das Vertrauen darauf, dass alles im Fluss ist und bleibt, gewinnt man erst über seine Lebenszeit. Du kannst in meinem Büchlein herrlich stöbern und vielleicht baut dir meine ureigene Geschichte ein paar Brücken zu Ufern, die dir bisher unerschlossen blieben. Und hoffentlich kannst du an der einen oder anderen Stelle im Buch auch so herzlich lachen wie ich, während ich das hier alles aufgeschrieben habe.


Das ganze Theaterstück handelt also von einem Jungen, der fliegen lernen wollte, dann aber im weltpolitischen Schützengraben gelandet ist und letztendlich vom Fluss des Lebens in die Wildnis gespült wurde.


Ich wünsch dir eine gute Reise und hoffe innigst, dass dich meine Geschichte um einige Erlebnisse und gute Erfahrungen reicher macht.


Driftwood Holly









OBERWIESENTHAL


„Ich war einmal“ begann in Oberwiesenthal, einem kleinen Energieplatz im sächsischen Erzgebirge, an dem sich seit Jahrhunderten Besonderheiten ansiedeln.


Ich wurde zwar in Zwickau geboren, aber von meinem Opa im Trabant sofort in meine neue Heimat transportiert. Mein Vati Heri war schon vorgezogen und so blieb es die Aufgabe meines Großvaters, den kleinen Holly durch den Schnee zu wühlen. Der Karton de la Papp hatte keinen Vorwühl-Drive und brauchte noch richtige Fahrer. Wenn ich heute mit meinen kleinen Kindern im Yukon Winter stecken bleibe, dann kann ich die Trabi-Luft noch förmlich schmecken und Verantwortung bekommt jedes Mal eine völlig neue Bedeutung.


Der Kurort befand sich am sozialistischen Fichtelberg und nachdem ich inzwischen 40 Länder und tausende Plätze bereist habe, kann ich jetzt sagen: Es gibt wohl kaum einen besseren Platz, um Kind zu sein. Und Kind bin ich heute noch, das Kind, das nicht müde wird, hinter jeden Vorhang zu schauen.


Der Frieden, den der Sozialismus beherbergte, gab uns - damals natürlich unbemerkt – ungeahnte Bewegungsfreiheit, im abgesteckten Gelände. Meine Eltern hatten Arbeit, der Dorfbulle war hell wie ein Sack Ruß und immer zu langsam. Und es gab etwas ohne Ende: Kinder. Die Straßen waren voll von uns, ein aus heutiger Sicht unbezahlbarer Reichtum. Niemand konnte einen mit einem Mausklick aus dem Spiel schießen. Es wurde noch richtig gelacht, geschubst, geklaut, versteckt und wenn Mutti gerufen hat, war man taub wie eine batterielose Hörhilfe. Lieber steckte man den Anschiss ein, als auch nur einen Akt des Straßenfaschings zu verpassen. Fernsehen war auf DDR 1 und 2 beschränkt und leerte die Straßen nur samstags 14 Uhr, wenn Professor Flimmrich einen der DEFA- Kinderknaller zeigte. Die Filme der DDR sind heute immer noch so wunderbar.


Ich hatte immer Helden in meinem Leben, um die ich mich wohlfühlte. Zwischen ihnen und mir gibt es eine Art Energieaustausch, den man natürlich auch als Freundschaft abtun könnte. Blicke ich aber zurück, kann ich heute sagen, dass zwischen uns eine Nähe war, die eher einer kleinen Liebe ähnelte.


Einen davon konnte meine Mutti nie leiden. Aber wo die Liebe halt hinfällt. Jens, genannt Hirsch, war viel älter als ich und kam aus einer Familie, die keine war. Ich war, denk ich, der Erste, der ihm richtig zuhörte und fand, er wusste so viel mehr als alle anderen, die mich auf Grund meiner Körpergröße lieber den Hang runtergehauen haben, als mit mir zu spielen. Er war groß und eine vorzügliche Leibwache mit Kraft und drahtigem Körperbau, um die Schlösser aufzuknacken, die mir sonst verschlossen waren. Ich genoss ihn und er war froh mich zu lehren und mein Freund zu sein.


Mein zweiter Held war mein Skisprungtrainer Joachim Loos. Ein alter Mann, aus Kinderaugen, der diese immer wieder zu feuchtem Erstaunen brachte. Er war der erste Zauberer in meinem Leben. Ein Romantiker, der Atmosphären schuf, in denen man sich mit Handpuppen unterhielt oder seine Fichten bestaunte, die er in seinem Doppelfenster angepflanzt hatte. Er hatte das Skifahren im Sommer erfunden. Auf einem speziellen Gras auf der Pferdewiese ging es wunderbar. Wir waren stolz wie Ritter, wenn wir dorthin gingen und rollaugige Touristen uns fragten: "Wo wollta denn mit de Schier hin, bei den Wetta?" "Skier fahr’n, Blödmann!" und weiter gings mit feixendem Kinderlachen und der Überzeugung, dass wir uns einen gehörigen Vorsprung heraustrainieren würden, weil wir Herrn Loos kannten. Er nahm uns für jedes schlechte Wort 20 Pfennig ab und gab uns diese als Stollen und Kakao zur Weihnachtsfeier wieder. Und er ist meiner Meinung nach für die Entwicklung der meisten Imitationsgeräte im deutschen Skisprung verantwortlich. Ein wunderbarer Mensch, der trotz meiner mageren sportlichen Anfangsleistung immer an mich, den Mensch Holly, glaubte. Und davon gab es damals nicht viele. Ich hab ihn so wie viele andere DDR- Sportler, immer wieder besucht, was für Achim das Kompliment war, welches er von Sportfunktionären nie bekommen hatte. Er war einfach anders, er war am Leben, suchte und fand. Es gab kaum einen Augenblick, der neben ihm nicht besonders war und selbst wenn er dich ausschimpfte, fühltest du dich ausgezeichnet. Er war der erste wirklich andere Mensch und so viel lebendiger als alle anderen Richtigmacher.


Danke Achim, auch von allen anderen, die das nie ausgesprochen haben.
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FENSTER UND LATERNEN


Oberwiesenthal hat wohl auch Weihnachten erfunden und selbst heute, viele Jahre nach der Wende, hat es erst eine blaue amerikanische Plastemistleuchtkette ins Land der Holzkunst geschafft. Weißt du eigentlich, dass der Weihnachtsmann bis zur Vermarktung eines koffeinhaltigen Getränkes grün war? Die Winterzeit hatte den kleinen Ort immer in eine Märchenlandschaft verwandelt. Die wohl intensivste Erinnerung an diese Zeit ist das Warten auf meinen Vati. Er war damals Physiotherapeut der Rennschlittennationalmannschaft. Er verschwand mit dem bunten Laub und tauchte mit den Frühjahrsknospen wieder auf. Zwischendurch kam er aus der mir mystischen und für noch viele Jahre sehr fernen Welt, um frische Wäsche zu holen, Mutti glücklich zu machen und mir was Schönes mitzubringen.


Ich saß auf dem breiten Fensterstock in der Küche, dem Fenster, an dem er zuerst auftauchten würde. Es war immer dunkel und Mutti und ich hatten es uns gut gehen lassen, mit ausreichend Makkaroni, Räucherkerzeln, eingehüllt in kuschlig, wärmenden Decken. Und so warteten wir dann, den Blick in die Laterne gegenüber gerichtet, in deren Lichtkegel fette Elefantenschneeflocken schwebten. Wir schauten uns immer wieder an und es entstand so eine besondere Spannung, die mir diese Momente in mein Kinderhirn gebrannt haben. Und dann kam er. Meistens schwer schleppend und eine erste neue Spur durch den Schnee ziehend. Ein Weihnachtsmann, der mich immer leiden konnte. Aber Mutti hat ihm auch nicht alles verraten.


Meistens hab ich ihm gleich im Hausflur angeboten, aus Liebe beim Auspacken zu helfen. Er hat mich nie lange warten lassen und ich ging selig mit meinem neuen Gummi-Indianer ins Bett, damit er sich um die Entstehung meiner Schwester kümmern konnte.


Ich finde, diese Geschichte gehört hier schon deshalb rein, weil sie mir beim Erzählen immer Freude macht. Die liebevolle Nähe zu meiner Mutti in dieser Zeit und die Aufregung und Freude, wenn mein Vati nach Hause kam, sind echt lebendige Kindheitserinnerungen geworden. Bis zu meinem 18. Lebensjahr habe ich dann versucht, an der Sportschule Weltmeister zu werden - Skisprungweltmeister.


Jedoch legte mein Vater mit recht bald nahe, doch lieber Nordisch Kombinierter zu werden, weil es davon weniger gab und in Anbetracht meines nicht alles überstrahlenden Talentes, war das wohl auch erfolgsversprechender. Meine 12 Jahre DDR-Leistungssport waren dann sehr, sehr voll gepackt mit Sport. Es war eine Zeit, in der ich mit meinem Körper fast alles anstellen konnte. Ich war nicht wirklich gut, aber gehörte zu einem Club aus dem unglaubliche Talente kamen. Für den Sport war die DDR irgendwie großartig.


Das Schlimmste an meiner Sportkarriere aber war, dass mein Vati im selben Club arbeitete in dem ich trainierte. Jeder meiner Trainer, Lehrer und Erzieher fand den Weg zu ihm sehr schnell, wenn ich nur daran gedacht hatte, etwas auszufressen und heulte sich dann dort über mich aus. Keines der anderen Kinder musste dauernd Angst haben, dass die wieder beim “Vati” petzen waren und ich musste immer alles zweimal ausbaden. In dieser für mich so prägenden Zeit erblickte ich aber auch die süße Welt der Mädchen, die mich komplett von meinem Wunsch Weltmeister zu werden abbrachten. Oh je, oh je. Kannst du dir vorstellen, was in einem Internat mit 300 jungen Pubertierenden los ist? Jetzt mal ehrlich, hättest du dich eher auf deinen Blutsäurewert konzentriert oder doch lieber auf die Krone der Schöpfung? Denn die wartete jeden Tag auf der letzten Reihe im Fernsehraum aufs Knutschen.


Aber all dem lustigen Treiben stand eine Armee von Aufpassern im Weg und so kam es auch, dass ich beim Ausprobieren meines ersten Zungenkusses von meinem Trainer erwischt wurde. Obwohl es nur eine Übung war, schickte er mich und den anderen Jungen wieder ins Zimmer. Ja, ja du liest richtig. Es hat immer mit den Jungs angefangen. Ich kann heute immer noch herzlich darüber lachen, dass wir uns lieber gegenseitig ausgebildet haben, weil wir in Gegenwart einer Prinzessin damals erstarrten.
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DDR - MEISTER


Das wohl größte Geschenk des Leistungssports - neben freiem Sportmaterial, Ostblockreisen und Südfrüchten im Winter – war das durch das Training geschulte Körperbewusstsein. Man hat sich damals so geschickt bewegen können, lernte seine Grenzen kennen und verschob sie ständig weiter nach oben und so entwickelte man ein sehr intensives Verhältnis zum eigenen Körper. Ein sehr wichtiger Grund, weshalb ich auch heute noch, trotz aller Zweifel am System Leistungssport, diesen immer noch für eine gute Jugendlebensform halte.


Ich hab mir wirklich große Mühe gegeben, was zu werden, aber ich hatte einfach nicht das Zeug dazu. Und neben Jens Weißflog Ski zu springen, macht halt auch recht wenig Spaß und glich eher einem Autorennen gegen Michael Schuhmacher. Aber Vize-DDR-Meister in der Nordischen Kombination bin ich dann doch noch geworden und dass ich das Ding nicht gewonnen habe, konnte wieder mal nicht dramatischer sein.


Wir waren am Wettkampftag meistens nochmal fein essen und so gab es im "Hirsch" Fleisch mit Rotkraut und Klöße. Danach, als mir das Wettkampffieber schon versuchte einen Kloß wieder von hinten durch die Kiemen zu würgen, mussten wir einen etwa zwei Kilometer langen sehr steilen Berg zur Schanze rauf asten. Es fiel mir aber diesmal erstaunlich leicht und ich wunderte mich, da ich normalerweise bereits in dieser Phase schon die ersten Schwächeanfälle bekam. Schon bald sollte ich wissen warum und ich dachte schon, ich wäre fit.


Ich kam also an der Schanze an und bevor ich mit der sehr individuellen oft auch spirituellen Erwärmung begann, sah ich mir den “Backen” erst nochmal an. In der Phase redet man mit der Schanze und glaubt, wenn man nur irgendeine warme Verbindung zu ihr aufbaut, wird sie einen schon weit ins Tal schießen. Also begann ich mit meinen, mich motivierenden Rumhopsungen und Meditationen. Jeder wurde von allen beobachtet. Was wurde gewachst? Sprachen die anderen? Und wo ist die Balance zwischen Erwärmung und Ermüdung? Zwischendurch Kloß runterschlucken und atmen. Zu irgendeinem Zeitpunkt war es dann soweit sich umzuziehen. Die Anzüge hatten wir meistens schon an, aber nicht Handschuhe, Helm und den Elefantenfüßen gleichkommenden Sprungstiefel. Also Rucksack auf – Welchen Rucksack? Ach du Scheiße. Das Ding, das Ding ist noch im "Hirsch". Was mir zu diesem Zeitpunkt alles durch den Kopf schoss, war nicht zu fassen. Die Situation konnte einfach nicht wahr sein. Der Wettkampfhöhepunkt des Jahres und ich war nackt. Die Zeit blieb einfach stehen.


Auf dem Weg zu meinem Trainer war ich im Wachkoma. "Ich hab meine Sprungsachen in der Kneipe vergessen." Nur ein langer Blick, der sagte „Du gewinnst sowieso nischt“ und dann kam die alles entspannende Antwort: "Was soll ich denn da jetzt machen?" Ich erfror einfach.


Langsam verwandelte sich diese Starre jedoch in Bewegung - und in was für eine. Ich rannte den Berg hinunter wie nur einer rennen kann, der um sein Leben rennt. Meine Zweitklassigkeit hatte mich aber auch in den Besitz abgelaufener Turnschuhe gebracht, die sich jetzt auszahlten. Ich schlitterte volles Rohr zwei Kilometer den Berg hinunter, ohne überhaupt die Möglichkeit eines Sturzes zu erwägen und schlug mit windgeföhntem Haar am "Hirsch" an. Rucksack fassen und zurück.


Ein Wartburg (für Wessis: Auto, gehobene Mittelklasse Ost) kam grad vorbeigequalmt. ”Ich muss auf den Berg" sag ich zum Fahrer, den die Panik in meinen Augen wohl Schlimmeres ahnen ließ, als nur eine DDR-Meisterschaft. Er stammelte "okay", und da saß ich auch schon im Auto.


"Danke." Und los!


Wo bis zu diesem Zeitpunkt der Evolution noch kein Wartburg gewesen ist, versuchte dieser Retter nun mit mir hinzukommen. Anhalten ging nicht. Irgendwo an diesem Berg brachte uns die Hangabtriebskraft und der Schnee zum Stehen. Ich war froh, als der Wagen an der Steigung kleben blieb und ich an der Tür hängend mein "danke" hauchte. Ich habe nie erfahren, wie er da wieder runterkam und solltest du der Fahrer gewesen sein und dich erkennen, rufe mich bitte an. Du hast einen Champion gefahren!


Also weiter. Das rennen aufwärts ging diesmal etwas schwerer, weil ich ja alles mithatte. Ich rannte bis zum absoluten Verlust jeden Sauerstoffs und hörte die Startnummern, die aus dem Schanzenlautsprecher meiner Nummer immer näherkamen. Oben ankommen, Sachen ranwürchen, Ski schnappen und den Turm hochrennen, war alles eins. Ich wurde schon angesagt und mich konnte schon jeder sehen. Mein Trainer senkte das Haupt und sie gaben mir ein paar Bonussekunden. Ski anschnallen und los. Ich war in der Spur und raste mit Schallgeschwindigkeit auf den Absprung zu. Der Sprung der folgte, war mehr der Versuch Luft zu kriegen. Ich flog, legte mich erschlafft auf die Luft, die meine Ski trugen und flog weit. Peng! Sensation! Ich war Führender nach dem ersten Durchgang.


Damals liefen wir noch hoch zur Schanze und auf halben Weg, am Kampfrichterturm, traf ich mit Kinderaugen eines Führenden meinen Trainer, der sagte: "Na, da warst du endlich mal richtig warm." Auch dieser Satz ist mir eine bleibende Erinnerung. Heute kann ich darüber lachen, aber damals stach es mir ins Herz.


Ich wurde dann Zweiter nach dem Springen und mit einem relativ geringen Rückstand auf den Ersten vom ASK Oberhof in den Laufwettkampf geschickt. Seit Einführung der “Gunderson-Methode” gewinnt der, der als erster ins Ziel kommt den Gesamtevent. Die Zuneigung meines Trainers war jetzt grenzenlos. Ich war der schwächere Läufer und mir war schlecht. Ich gaste los mit dem Ziel, mich nicht einholen zu lassen und eine Medaille zu machen. Das war sie, meine Chance, zu den Jugendwettkämpfen in die Sowjetunion mitzufahren und meinen Platz im A-Team zu sichern. Ich konnte den hinter mir Gestarteten mit seinem Dynamo Klingenthal-Kampfanzug sehen und rannte völlig ohne Taktik davon. Und er klebte dran. Wie im Traum, wenn man wie im Leim, nicht davonkommt. Und fast im selben Moment, als der da hinter mir keuchend abstarb, tauchte vor mir ein sich in alle Flüssigkeiten auflösender Führender auf. Von seinem Laufstil war nichts mehr zu erkennen. Was war denn jetzt los? Ich hier mit der Möglichkeit dem Fass den Boden auszuschlagen. Der Trainer schrie: "Der is alle. Der is alle!!!" Noch ein Kilometer Abfahrt und dann der Zielspurt.


Ich hab ihn am Berg überholt, aber sein Ski war schneller in der Abfahrt und ich wieder Zweiter. Noch 200 Meter und er weinte. Ich biss mich ran, scherte im Zielgarten aus und war ganz kurz in Führung.


Und dann, ja dann, verfitzte sich ein aus dem Nichts kommender Reisigzweig der Streckenmarkierung in meiner Bindung und ließ nicht mehr los. Ich humpelte dann mit dem Scheißding am Fuß durchs Ziel und wurde mit zwei Meter Rückstand Zweiter und Gewinner meiner ersten Ruhla-Uhr. Der Junge vom ASK wurde DDR-Meister und war ein sympathischer Gewinner.


Jahre später sollte es genau dieser junge Mensch sein, den ich gut kannte, der auch Hoden-Krebs bekam. Unsere zweite Intensiverfahrung, die wir aber beide als Gewinner teilen.


Ich möchte auch noch aus ganzem Herzen erwähnen, dass ich erst viele Jahre später erfahren habe, dass genau dieser Trainer wirklich an die Möglichkeit meines Erfolges im Sport geglaubt hat. Thank you!
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LIEBE


Ich wuchs auf, kollidierte mit Autoritäten, gewann mit 13,9 Jahren meine Unschuld und konzentrierte mich weiter auf das Leben. Bereits damals merkte ich, dass ich den Aktionen der “Mainstream-Jugend“ nicht viel abgewinnen konnte. Ich hatte jedoch nie das Gefühl, prinzipiell einfach gegen etwas zu sein. Ich hatte vielmehr das Gefühl, dass sich in vielen Verhaltensmustern oder Kommunikationen einfach nichts Interessantes befand. Es hatte oft den Anschein, dass ich ein Besserwisser war, aber ich befand einfach, dass sie nicht automatisch Recht erhielten, nur weil sie alle dasselbe machten. Die meist größeren und beträchtlich Stärkeren meines Alters und die mit reichlich langarmiger Macht ausgestatteten Vorgesetzten konnten mich jedoch wunderbar wegdrücken oder für blöd erklären, worunter ich oft fett gelitten habe. Und wahrscheinlich entstand in dieser Zeit mein Gefühl, dass man mich zwar stumm machen konnte, meine eigene Wahrheit deshalb aber nicht aus mir verschwand. Ich lag mit kindlicher Sicherheit oft pubertierend daneben und ich gebe zu, dass es oft sehr spaßig war, meine Mitmenschen zum Durchdrehen zu bringen, bis ihnen von innen die Brille beschlug. Aber es ist doch sehr angenehm, dass sich heute viele an mich erinnern und sich freuen mich zu sehen und ich glaube, dass das sogar ein ehrliches Gefühl ist. Wir haben ein Stück zusammengelebt und es war immer sehr aufregend, weil ich neue Sachen finden wollte und der normale Ablauf einfach langweilig war. Das Schlimmste war wohl, wenn sie dann auch noch lachen mussten, aber eigentlich nicht durften oder wollten. Dann hab ich das Lachen gern übernommen.
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